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Nr. 147. 


ruhenden Hochſeligen Vaters treten zu Mir in 
dieſelbe Stellung. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. März. Am Sonnabend Mit- 
tag hatten beide kaiſerliche Majeſtäten in Char- 
lottenburg den Präſidenten des Herrenhauſes, den 
Herzog von Ratibor, empfangen. Um 3 Uhr 
Nachmittags hörte der Kaiſer dann noch den 
Vortrag des Direktors Dr. Dohme. Am Sonn- 
tag Vormittag wohnten beide kaiſerlichen Maje⸗ 
täten mit den Prinzeſſinnen Viktoria, Sophie 
und Margarethe und dem Erbprinzen und der 
Erbprinzeſſin von Sachſen-Meiningen dem Gottes- 
dienſte in der Schloßkapelle zu Charlottenburg 
bei. Heute Vormittag nahm der Kaiſer den Vor- 
trag des Generaladjutanten Generalmajors von 
Winterfeld und um 11½ Uhr den des Chefs 
des PZivilkabinets Wirkl. Geb. Raths v. Wil- 
mowski entgegen. 

— Die Kaiſerin empfing am Sonnabend 
die hier eingetroffene Deputation vom Küraſſier⸗ 
Regiment Königin (pommerſches) Nr. 2 unter 
Führung des Regiments Kommandeurs Major 


gez. Friedrich.“ 

— An der Börſe verlautete, Graf Herbert 
Bismarck habe einen hohen ruſſiſchen Orden er- 
halten. 

— Der „Reichs Anzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer das Geſetz, betreffend 
die Abänderung des Artikels 24 der Reichsver- 
faſſung, vom 19. März 1888: 

Wir Friedrich, von Gottes Gnaden Deutſcher 

Kaiſer, König von Preußen :c. 
verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter 
Zuſtimmung des Bundesraths und des Reichs- 
tages, was folgt: 

§ 1. 

An die Stelle des Artikels 24 der Reichs- 

verfaſſung tritt folgende Beſtimmung: 
Artikel 24. 

Die Legislaturperiode des Reichstages dauert 
fünf Jahre. Zur Auflöſung des Reichstages 
v. Rabe, welcher früher dem Generalſtabe der 4.] während derſelben iſt ein Beſchluß des Bundes- 
Armee⸗Inſpektion angehörte, deren General-In-raths unter Zuſtimmung des Kaiſers erforderlich. 
ſpekteur Kaiſer Friedrich, als Kronprinz des deut § 2. 
ſchen Reiches und von Preußen geweſen iſt. Dieſes Geſetz tritt mit Ablauf der gegen— 
Heute Vormittag war die Katſerin längere Zeit wärtigen Legislaturperiode des Reichstages in 
in Berlin anweſend. Im früheren kronprinzlichen | Kraft, 

Palais wurden von der Kaiſerin Viktoria die Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Vorſtände der unter dem Protektorat ſtehenden] Unterſchrift und beigedrucktem Kaiſerlichen In- 


Wohlthätigkeits - Vereine einzeln in bejonderen | fiegel. 
Audienzen empfangen. Gegeben Charlottenburg, den 19. März 1888. 
— Der Kronprinz und die Frau Kron— (I. 8.) Friedrich. 


von Boetticher. 
— Der „Reichs Anzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer das Geſetz, betreffend die 
Verlängerung der Gültigkeitsdauer des Geſetzes 
gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der 
Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878. Vom 
18. März 1888: 


vrinzeſſin haben ſich geſtern früh nach Lichterfelde 
begeben, um daſelbſt der Einſegnung von 66 Ka- 
detten beizuwohnen. Das kronprinzliche Paar 
wurde am Haupteingange der evangeliſchen Kirche 
der Haupt⸗Kadettenanſtalt von dem Kriegsminiſter, 
dem Geueral v. Strubberg und dem Komman- 
deur des Kadettenkorps und der Anſtalt empfan- 
gen und zum Altare geleitet. Die Feier hatte] Wir Friedrich, von Gottes Gnaden Deutſcher 
um 11 Uhr ihr Ende erreicht. Kaiſer, König von Preußen ꝛc. 

— Prinz Heinrich iſt geſtern in Darmſtadt verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter 
eingetroffen, um der Einſegnung der Prinzeſſin Zuſtimmung des Bundesraths und des Reichs- 
Alix (geboren 6. Juni 1872) beizuwohnen, welche tages, was folgt: 
am nächſten Mittwoch ſtattfindet. Dieſe Ein- Die Dauer der Geltung des Geſetzes gegen 
ſegnung war urſprünglich erſt für ſpäter in Aus, die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozial- 
ſicht genommen, erfolgt aber ſchon jetzt, ee et vom 21. Oktober 1878 eichs- 
neueren Beſtimmungen zufolge die Hochzeit des Geſetzbl. S. 351) wird hiermit bis zum 30. 
Prinzen Heinrich von Preußen mit der Prinzeſſin September 1890 verlängert. 

Irene von Heſſen bereits im Monat Mai jtatt- Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
finden ſoll. Unterſchrift und beigedrucktem Kaiſerlichen In- 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat folgende ſſiegel. f 
Kabinetsordre erlaſſen: 

„Die Generaladjutanten, die Generale A la 
suite und die Flügeladjutanten Meines in Gott 
F ⁵Ü5ꝛ K 


Gegeben Charlottenburg, den 18. März 1888. 
(L. 8.) Friedrich. 
von Boetticher. 
Po 

— Während einer franzöſiſchen Theater- 
Vorſtellung in Deutſchland fragte ein Herr zornig 
ſeinen Nachbar: „Mein Herr, was beobachten 
Sie mich denn fortwährend?“ — „Entſchuldigen 
Sie, aber ich verſtehe nicht Franzöſiſch und gebe 
Acht; wenn Sie lachen, dann lache ich auch!“ 

— An einem Eiſenbahnſchalter in Defter- 
reich entwickelte ſich neulich folgendes Geſpräch. 
Reiſender: „Hier jan 85 Pf., davor will i a 
Billet.“ — Beamter: „Wohin?“ — R. (mit 
verſtärkter Stimme): „Hier jan 85 Pf. und i 
will afach a Billet.“ — B.: „Wohin denn? 
frage ich noch einmal!“ — R. (ſchreiend): „A 
Billet will 1!“ — „Bin ich ſchon 15 Jahre 
Expeditor, aber eine ſolche Dummheit iſt mir 
noch nicht begegnet!“ — R.: „Ja, dumm ſan's, 
wenn's net amal wiſſ'n, was mer für 85 Pf. 
for a Billet kriegt.“ — Der Beamte ſchlug ärger- 
lich den Schalter zu; der Reiſende aber ſtrich 
ſeine 85 Pf. ein und brummte: „Nehm' i mei 
Billet wo annerſcht.“ 

— (Billig und nicht ſchlecht.) Ungar: 
„Main lieber Miſter Sturmboch, dorf ich Ihnen 
bitten, mir dos Packet do zu adreſſiren! Es 
iſt ain Bild für maine Gemohlin in Kecscemet!“ 


Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 
e GGeiſtesabweſenheit.) „Gebe mir ein 
Belſpiel von Geiſtesabweſenheit“, jagte ein Lehrer 
zu einem ſeiner Schüler. — Dieſer antwortete: 
„Es iſt ungefähr ſo, als wenn ein Mann glaubt, 
er habe ſeine Taſchenuhr zu Hauſe gelaſſen, und 
fie aus ſeiner Taſche herauszieht, um nachzusehen, 
ob er noch Zeit habe, ſie zu holen.“ 
F Der Kanzler der Univerſität zu Edin⸗ 
burg ſollte einſt den Rang zwiſchen den Doktoren 
der Rechtsgelahrtheit und der Arzneikunſt ent— 
scheiden. Er fragte darauf die ſtreitenden Par- 
teien, wer zuerſt das Schaffot beträte, der Dieb 
oder der Scharfrichter? — Man ſagte: der 
Dieb. — „In dieſem Fall, da der Gehängtwer⸗ 
dende vorangeht, und Derjenige, der ihn hängen 
ſoll, ihm folgt, gebührt nach der Analogie der 
Rang dem Juriſten“, entſchied nun der Kanzler. 

— (Ein Troſt.) Ein Paar verläßt das 
Standesamt. Er: „Mein Gott, Du warſt ja 
ganz verwirrt, Du haft kaum „Ja“ ſtottern kön⸗ 


nen.“ — Sie: „Allerdings, aber tröſte Dich, — Sturmbach: „Laſſen Sie's doch mal an- 
beim nächſten Male werde ich es ſchon beſſer aus- ſchau'n! (Nachdem der Ungar das Bild entrollt 
ſprechen.“ hat.) Das iſt doch die Lithographie eines Ab- 


— Das ſchier unerſchöpfliche Kapitel der 
lachenden Erben kann in paſſender Weiſe durch 
folgendes Ende eines Briefes bereichert werden. 
„Ja, mein lieber Freund, die Geſundheit meines 
Oheims verurſachte mir während der letzten Tage 


geordneten von der letzten Wahlzeit?“ — Un- 
gar: „Waiß ich — ober ſeit ich hob obraſiren 
geloſſen main Bort, ſeh' ich dem Herrn ſehr ſtork 
ähnlich. Worum ſoll ich alſo Geld für Photo 
graphie hinauswerfen, wonn hob ich dos Bild 


viele Sorgen, aber jetzt bin ich wieder volftändig fin ainer Wirthſchoft umſonſt gekriegt?“ 
— (Nur immer hübſch offen.) Studioſus 


beruhigt, er iſt todt.“ 


— Der Bundesrath wird heute Nachmittag 
eine Plenar-Sitzung halten. Auf der Tagesord— 
nung ſtehen Beſchlüſſe des Reichstages, ferner 
eine Vorlage betreffend die Beſchlüſſe des Lan— 
desausſchuſſes zu dem Entwurf eines Geſetzes für 
Elſaß Lothringen über das Forſtſtrafverfahren, 
Beſchlußfaſſung betreffend die Inkraftſetzung des 
Geſetzes über die Unfall- und Kranken- Verſiche⸗ 
rung der in land und ſorſtwirthſchaftlichen Be⸗ 
trieben beſchäftigten Perſonen in Preußen ꝛc. 
und im Großherzogthum Sachſen und Beſchluß⸗ 
faſſung über die Beſetzung der Stelle des Prä— 
fiventen des Patentamtes, wozu General-Konſul 
von Bofjanowski endgültig beſtimmt iſt, c. Der 
Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗Lothringen über 


das Forſtſtrafverfahren war in der vom Bundes- 


rath in ſeiner Sitzung vom 19. Januar dieſes 
Jahres angenommenen Faſſung dem Landesaus- 
ſchuß von Elſaß Lothringen zur Beſchlußfaſſung 
vorgelegt worden. Der Entwurf hat mit einer 
redaktionellen Aenderung und unter Beſtimmung 
des Zeitpunktes des Inkrafttretens auf den 1. 
Juli d. Is. die Zuſtimmung des Landesaug- 
ſchuſſes erhalten. Der Reichskanzler beantragt 
nun, über den Geſetzentwurf, wie er ſich nach 
den Beſchlüſſen des Landesgusſchuſſes geſtaltet 
hat, Beſchluß zu fallen. — Es iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß der Bundesrath auch am Donners 
tag noch eine Plenarſitzung abhält, da die Zahl 
der noch zu erledigenden Sachen ziemlich groß 
iſt; anderenfalls würde der Bundesrath bald 
nach Oſtern ſeine Arbeiten wieder aufnehmen, 
dann aber früher, als es ſonſt zu geſchehen 
pflegte, die Sommerpauſe eintreten laſſen. 

— Geſtern haben in Marſeille und Laon 
die wiederholt erwähnten Nachwahlen zur fran- 
zöſiſchen Deputirtenkammer ſtattgefunden. Dabei 
hat Boulanger in Marſeille ein großes Fiasko 
erlitten, in Laon aber einen entſchiedenen Erfolg 
davongetragen. Im Departement „Bouches du 
Rhone“ wurde Felix Pyat (radikal) mit 40,204 
Stimmen gewählt, der Konſervative Herve er— 
erhielt 23,638, der Opportuniſt Fouquier 
12,440 Stimmen. Auf Boulanger wurden nur 
983 Stimmen abgegeben. Im Departement 
Asne dagegen erhielt Boulanger 45,089, der 
Radikale Doumer 26,808, der Konſervative Jac— 
quemard 24,670 Stimmen. Es iſt Stichwahl 
zwiſchen Boulanger und Doumer erforderlich, wo- 
bei erſterem nur etwa 6500 Stimmen an der 
abjoluten Mehrheit fehlen. Aus Paris wird de⸗ 
peſchirt: 

„Der Wahlſieg des Revolutionärs Felix 
Pyat in Marſeille und die ungeheure Stimmen- 
zahl, welche Boulanger in Laon auf ſeinen Na- 


Zimmt (zu jeinem Hauswirth): „Können Sie 
mir vielleicht 75 Mk. pumpen?“ Wirth: „Offen 
geſtanden — gern thu' ich es nicht.“ — Zimmt: 
„O, das verlange ich ja auch gar nicht!“ 

— Zofe: „Wiſſen gnädige Frau auch, wer 
das Ballkleid gemacht, welches Sie vorgeſtern 
trugen?!“ — Frau: „Mein Mann ſagte mir 
nicht, wer es gemacht, doch es ſteht heute in der 
Zeitung, daß es „Furore“ gemacht!“ 

— (Peinliche Frage.) Frau Michler Cu 
einem Arzt): „Iſt es nicht zu traurig, wie elend 
die arme Frau Schmidt um ihr junges Leben 
gekommen iſt. Die Leute mögen ſagen, was ſie 
wollen; ich bin feſt davon überzeugt, daß ihr 
Tod nur durch die Operation verurſacht worden 
iſt. Meinen Sie nicht auch?!“ — Dr. Bis- 
muth: „Das möchte ich nicht behaupten! Doch 
ich mag in dieſer Beziehung nicht ganz vorur- 
theilsfrei ſein — ich habe nämlich die Operation 
ſelbſt ausgeführt!“ N 

— (Miplihe Uebereinſtimmung.) Pfarrer: 
„Meine lieben Leute, Ihr müßt Euch halt ver- 
tragen; Eines muß dem Andern immer nach- 
geben!“ — Bäuerin: „Ja, Hochwürden, i gieb 
ja eh immer nach, aber er ... er will nie nach⸗ 
geben, und dadrüber gift i mi ſo viel, daß i 
nacha a net nachgieb!“ 

— (Aus Kindermund.) Der Vater fragt 
ſeinen ſiebenjährigen Sohn: „Wer war Eolum- 
bus, Guſtav?“ — „Ich weiß es nicht“, erwidert 
dieſer. — „Junge, wer hat denn Amerika ent- 
deckt?!“ — „Ich nicht“, antwortet der Kleine 
ängſtlich. 

— (Beſtrafte Schmeichelei.) Hausherr (zum 
neuen Zimmerherrn): „Wie gefällt Ihnen meine 


men vereinigte, erregen als zwei gegen die par— 
lamentariſche Republik gerichtete Schläge immen- 
ſes Aufſehen. Boulanger's Erfolg wird vielfach 
als Ausdruck des Deutchenhaſſes gedeutet. Die 
Wahlagitatoren ſollen den gläubigen Pikarden 
vorgeredet haben, ſie würden nach dem nächſten 
unglücklichen Kriege von Deutſchland annektirt 
werden. Wahrſcheinlicher iſt, daß die früher 
durch und durch monarchiſche Pikardie einer al- 
ten Neigung für die Diktatur folgte. Boulan- 
ger's Niederlage in Marſeille wird von den ihm 
ergebenen Zeitungen auf die Konſiskation der 
auf Boulanger's Namen lautenden Wahlaufruft 
zurückgeführt. Der Deputirte Laguerre hat hier⸗ 
über bereits eine Interpellation angemeldet.“ 
Auch ohne dieſe Interpellation wird die mit 
dem Namen des nicht wählbaren Boulanger getrie- 
bene Wahllomödie die ernſteſten Folgen haben. Das 
Bedenkliche an der Sache ſcheint darin zu liegen, 
daß der General gerade in einem ſeither durch 
und durch monarchiſchen Wahlkreis einen unge- 
heuren Erfolg errungen hat. Mag beſtenfalls 
auch Boulanger unſchädlich gemacht werden, die 
republikaniſche Gewalt geht im ganzen Lande 
ihrer Autorität mehr und mehr verluftig. f 

— Zur Verleihung des Schwarzen Adler 
ordens an den Präſidenten Simſon wird der 
„Köln. Ztg.“ geſchrieben: j 

„Es wird weiteren Kreiſen zu erfahren 
willkommen ſein, daß Fürſt Bismarck in der 
Sitzung des Landtages, in welcher die Allerhöͤchſte 
Botſchaft verleſen wurde, zu einem hervorragen⸗ 
den und ſehr bekannten Abgeordneten äußerte, 
er habe auf der Fahrt von Leipzig nach Berlin 
Sr. Majeſtät für die fragliche Auszeichnung 
einen Nationalliberalen — wie er ſpäter erläu- 
ternd bemerkte, eben Eduard Simſon — vorge- 
ſchlagen, und zu ſeiner großen Freude ſei Se. 
Majeſtät darauf eingegangen. Fürſt Bismarck 
bezeichnete dann weiter in den wärmſten Worten 
den Präſidenten Simſon als einen der ausge 
zeichnetſten, von der reinſten Vaterlandsliebe ge- 
tragenen Vertreter des nationalen Gedankens 
und verglich ihn mit einem edlen Gefäß, in dem 
ſtets die lauterſten Empfindungen zuſammenge⸗ 
ſtrömt ſeien.“ N 

— Nachdem die ſozialdemokratiſchen Stadtver⸗ 
ordneten Görckt, Mitau und Herold, veranlaßt 
durch die Mißtrauenserklärungen der Radikalen 
in der Partei gegen ſie und durch Reſolutionen 
gegen Betheiligung an Gemeindewahlen über- 
haupt, ihre Mandate niedergelegt haben, wurde 
vielſeitig erwartet, daß die beiden noch übrig 
bleibenden Stadtverordneten Singer und Tutzauer 
dem Beiſpiel ihrer frühern Kollegen folgen wür⸗ 
FP 


junge Frau?“ — Miether: „Ganz ausgezeich- 
net, vorzüglich, wirklich eine bildſchoͤne Frau — 
ſo ganz nach meinem Geſchmack!“ — Hausherr: 
„Freut mich zwar, aber dann will ich Ihnen doch 
lieber gleich wieder kündigen.“ 

— (Immer geſattelt.) A.: „Aber lieber 
Freund, warum warſt Du denn geſtern nicht beim 
Leichenbegängniß des von der ganzen Stadt ver- 
ehrten Bürgermeiſters?“ B.: „Ja, weißt Du, 
ich gehe grundſätzlich nicht zu Leichenbegängniſſen 
von ſolchen Leuten, mit denen ich nicht näher 
befreundet bin.“ Acht Wochen jpäter: A. 2 
„Geſtern hat man Dich allgemein beim Leichen⸗ 
begängniß Deines beſten Freundes vermißt.“ B.: 
„Ja, ſiehſt Du, ich gehe grundſätzlich nicht zu 
Leichenbegängniſſen von Freunden, es greift mich 
das zu ſehr an.“ 

— (Rath ſtatt That.) Der Gatte: „Frau, 
ick hab' Hunger.“ Die Gattin: „Denn eß wat.“ 
Der Gatte: „Es is ja niſcht in't Haus.“ Die 
Gattin: „Denn hole wat.“ Der Gatte: „Ick 
habe keen Jeld.“ Die Gattin: „Denn verdien' 
Der wat.“ Der Gatte: „Dazu hab' ich keene 
Luſt. Die Gattin: „Da ſchäm' Der wat.“ 
Der Gatte: „Als wenn man davon wat im 
Leibe krichte.“ 

— Eine Frau, die gern noch jung ſein 
wollte, erzählte in Geſellſchaft, daß ſie erſt 30 
Jahre alt wäre. Eine Jugendfreundin fiel ihr 
in's Wort und jagte: „Nun, jo waren Sie da- 
mals, als wir zuſammen das Klavierſpielen lern- 
ten, wohl noch gar nicht geboren?“ 
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len ziemlich derb der Text geleſen. 


den. Dies wird jedoch nicht geſchehen, und vor- 
läufig wird die Sozialdemokratie ihre Vertretung 
noch im „Rothen Hauſe“ haben. Die Mip- 
trauenserklärungen der Radikalen und der Leiter 
der innern ſozialdemokratiſchen Organiſation wand- 
ten ſich gegen Singer nicht, er ſah das An- 
ſchwellen dieſer Richtung voraus, und darum 
verweigerte er die Unterzeichnung jenes Aufrufes, 
durch welchen die ſozialdemokratiſchen Stabtyer- 
ordneten Görcki, Tutzauer, Mitau und Gplett- 
ſtößer zur Gründung eines „Arbeiterbundes“ 
aufforderten. Der Arbeiterbund, der als Ge— 
gengewicht gegen die innere Organiſation dienen 
ſollte, kam bekanntlich nicht zu Stande; Gördi 
wurde in der Verſammlung, die ſich ausſchließ⸗ 
lich aus Radikalen zuſammenſetzte, verhöhnt und 
ausgelacht, und es wurde beſchloſſen, das Görckiſche 
Mandat, das den Sozialdemokraten ſchlechter— 
dings nicht zu entreißen war, ohne Kampf auf- 
zugeben. Dieſer Beſchluß, der, wie gemeldet, 
auch zur Ausführung gelangt iſt, hat natürlich 
die parlamentariſchen Führer der Partei auf's 
ärgſte verſtimmt. In einem „Die Stadtverord 
netenwahlen“ überſchriebenen Artikel, welcher die 
Zuſtimmung der Fraktion hat, wird den Nadika- 
Es wird ger 
ſagt, daß die „Arbeiter Berlins“ den erſten 
Schritt auf einer ſehr abſchüſſigen Bahn gethan 
haben, und man läßt durchblicken, daß chriſtlich⸗ 
ſoziale und andere Elemente, welche ſich in die 
innere Organiſation eingeſchlichen, die Arbeiter 
nach dieſer „ſehr abſchüſſigen Bahn“ geleitet 
hätten. Die varlamentarifchen Führer der Par- 
teil fürchten mit Recht, daß, wenn der radikale 
Theil der Partei ſo weiter wächſt, eines Tages 
der Beſchluß gefaßt werden könnte, daß eine 
Betheiligung an den Reichstagswahlen ſeitens 
der Sozialdemokratie unzweckmäßig ſei. In die 
ſem Falle wäre es natürlich mit dem fetzigen 
Leiter der Partei aus. 


Ausland. 


Wien, 25. Marz. 

wahlen für den Wiener 
den Antiſemiten abermals 
bracht. 
Beru 24. März. Im Nationalrath wurde 
am 22. März folgende Zuſchrift der deutſchen 
Geſandtſchaft an das Bundespräſidium in Bern 
verleſen: 


Stich 
haben 
einge⸗ 


Die geſtrigen 
Gemeinderath 
zwei Mandate 


„Bern, 22. März 1888. 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich, erhaltenem 
Auftrage zufolge, an Se. Excellenz den ſchweize— 
riſchen Bundespräſidenten Herrn Hertenſtein die 
ganz ergebenſte Bitte zu richten, den Herren Prä- 
fiventen des Nationalraths und des Ständeraths 
geneigt mittheilen zu wollen, daß der deutſche 
Reichstag in feiner Sitzung vom 19. d. einftim- 
mig den Beſchluß gefaßt hat, auszuſprechen, daß 
die Zeichen der Verehrung für den aus dem Le— 
ben geſchiedenen Kaiſer Wilhelm J. und die Theil 
nahme an der Trauer des deutſchen Volkes, welche 
die genannten hohen Häuſer zum Ausdruck ge— 
bracht haben, überall in Deutſchland die tiefſte 
Rührung und die lebhafteſte Dankbarkeit hervor- 
gerufen haben und eine erhebende Kundgebung 
der freundſchaftlichen Beziehungen bilden welche 
zwiſchen beidan Völkern beſtehen. 

Mit Vergnügen benutzt der Unterzeichnete 
auch dieſen Anlaß, um Sr. Excellenz dem ſchwei— 
zeriſchen Bundespräſidenten Herrn Hertenſtein die 
Verſicherung ſeiner ausgezeichneten Hochachtung 
zu erneuern. 

Der kaiſerlich deutſche Geſandte: 
O. Bü lo w. 

London, 24. März. Die heute Abend in 
der Exeter Hall ſtattgehabte Gedächtnißfeier für 
welland Kaiſer Wilhelm, welcher der Prinz von 
Wales, Generaladjutant und General der In- 
fanterie, Freiherr v. Loön, der Botſchafter Graf 
Hatzfeldt mit dem geſammten Perſonal der deut 
ſchen Botſchaft und des deutſchen Konſulats, die 
hervorragendſten Vertreter der deutſchen Kunſt 
und Wiſſenſchaft und der Finanzwelt, im Ganzen 
etwa 3000 Perſonen aus allen Ständen der hier 
lebenden Deutſchen, darunter auch viele Ange— 
hörige des Arbeiterſtandes, beiwohnten, geſtaltete 
ſich zu einer impoſanten und erhebenden Kund-« 
gebung des dentſchen Elements, wie London eine 
ſolche nie zuvor geſehen. Nach Geſangvorträgen 
mit Orcheſterbegleitung, ausgeführt von hieſigen 
deutſchen Vereinen, hielt Dr. Max Muller eine 
von wärmſter Begeiſterung getragene Gedächtniß— 
rede auf Kaiſer Wilhelm, welche mit dem Rufe 
ſchloß: „Lange lebe das neue Kaiſerpaar!“ und 
in welcher der Redner das deutſche und engliſche 
Volk aufforderte, in guten und böſen Tagen treu 
zuſammenzuhalten. Hierauf verlas der Ehren— 
ſchriftführer Schmidt folgendes an Se. Majeſtät 
Kaiſer Friedrich zu richtende Telegramm: „3000 
Deutſche Londons, in Exeter-Hall verſammelt, 
um das Gedächtniß Ew. Majeſtät hochſeligen Ba- 
ters zu ehren, ſprechen Ew. Majeſtät die innigſte 
Theilnahme aus und erflehen in treuer Anhäng— 
lichkeit für Ew. Majeſtät eine lange und gejeg- 
nete Regierung.“ 

Dublin, 25. März. Heute Nachmittag kam 
es in Youghal zu einer ernſtlichen Ordnungsſtö⸗ 
rung. In einer durch Proklamation des Vize- 
königs verbotenen Pächterverſammlung wollte der 
Deputirte William O'Brien ſprechen. So oft 
derſelbe aber das Wort ergreifen wollte, befahl 
ihm die Polizei, dies zu unterlaſſen. Schließlich 
beorderte der Richter Plunkett 50 Soldaten und 
Polizeibeamte, die Verſammlung zu zerſtreuen. 
Dieſelben ſchritten darauf mit dem Bayonnet 
und reſp. mit ihren Stöcken ein, wobei mehrere 
Perſonen verwundet wurden. Der Richter Plun- 


kett erhielt eine leichte Verletzung im Geſicht. Die 
Menge wurde zerſtreut. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 27. März. Nach einer Belannt- 
machung des hieſigen königl. Landwehr Bezirks- 
Kommandos finden die Kontrollverſam m- 
lungen für das Frühjahr 1888, zu 
welchen ſämmtliche Jahresklaſſen der Reſerve, dle 
Land und Seewehr 1. Aufgebots, ſowie ſämmt⸗ 
liche Erſatz⸗Reſerviſten 1. Klaſſe und endlich die 
Mannſchaften der Seewehr 2. Klaſſe zu erſcheinen 
haben, jedoch mit Ausſchluß derjenigen Landwehr 
leute aus der Jahresklaſſe 1876, welche zwiſchen 
dem 1. April und 30. September 1876 in den 
Dienſt getreten ſind, und mit Ausſchluß derjenigen 
Landwehrleute der Kavallerie aus der Jahresklaſſe 
1878, welche zwiſchen dem 1. April und 30. 
September 1878 als vier jährig Frei⸗ 
willige eingetreten find, in Stettin im Infan- 
terie-Exerzierſchuppen auf dem Exerzierplatz bei 
Fort Preußen wie folgt ſtatt: 


1. Land wehr⸗ Kompagnie: 


Am 10. April Vormittags 7 Uhr für Grabow 
Provinzial - Infanterie Jabresklaſſe 1875 
bis inkl. 1879. 

Am 10. April Vormittags 10 Uhr für Grabow 
Provinzial - Infanterie Jahresklaſſe 1880 
bis inkl. 1887. 

Am 11. April Vormittags 7 Uhr für Grabow 
Spezialwaffen. 

Am 11. April Vormittags 10 Uhr für Grabow 
Erſatz-Reſerviſten 1. Klaſſe und Seewehr 
2. Klaſſe. 

Am 12. April Vormittags 7 Uhr für Unter- 
Bredow Infanterie und Spezialwaffen. 

Am 12. April Vormittags 10 Uhr für Bredow 
Spezialwaffen. 

Am 13. April Vormittags 7 Uhr für Bredow 
Infanterie. 

Am 13. April Vormittags 10 Uhr für Bredow, 
Unter-Bredow und Züllchow Erſatz-Reſerve 
1. Klaſſe und Seewehr 2. Klaſſe. 

Am 14. April Vormittags 7 Uhr für Züllchow 


Infanterie und Spezialwaffen. 


3. Landwehr⸗ Kompagnie: 
Provinzial Infanterie Stadt⸗ 
bezirk Stettin): 

Am 23. April Vorm. 9 Uhr Jahresklaſſe 1885, 

1886 und 1887. 


. „ 7 „ Jahresklaſſe 1883. 


EB „ 8 1884. 
a a P 1881. 
N 20 1 1882. 
e e 1 1879. 
1 N 1 1880. 
8 2 m 1878. 
Pc En N lage 5 1877. 
9 Ne 5 1876. 
Mon, a a 5 1875. 
4. Landwehr ⸗ Kompagnie: 

Garde, Kavallerie und Spezlal⸗ 

Waffen, ſowie Erſatz Reſerviſten 

1. Klaſſe und Seewehr 2. Klaſſe 
(Stadtbezirk Stettin): 

Am 17. April Vorm. 7 Uhr Jahres- 

klaſſe 1876 u. 1877. 
„ 7. „ „„ 10 Uhr Jabres S' 
klaſſe 1878 u. 1879.2. 2» 
„ 18. „ „ 7 uhr Jahres-“ 8 8 
klaſſe 188 1 u. 1882.7 
or A „ 10 uhr Jahres . = 
klaſſe 1875 u. 1880.1 & 
40 1 7 Uhr Jahres 
klaſſe 1883. 
19 „ 10 Uhr Garde Re 
jerve und Garde Landwehr ((. 
Aufgebots). 

Am 20. April Vormittags 7 Uhr Jahresklaſſen 
1884, 1885, 1886 und 1887 der Ka- 
vallerie und Spezialwaffen. 

Am 20. April Vormittags 10 Uhr die im Jahre 


1863 geborenen Erſatz-Reſerviſten 1. Klaſſe 
und Seewehr 2. Klaſſe. 

Am 21. April Vormittags 7 Uhr die im Jahre 
1867 und 1860 geborenen Erſatz-Reſer⸗ 
viſten J. Klaſſe und Seewehr 2. Klaſſe. 

Am 21. April Vormittags 9 Uhr die im Jahre 
1866, 1859, 1858 und früher geborenen 
Erſatz⸗Reſerviſten l. Klaſſe und Seewehr 
2. Klaſſe. 

Am 21. April Vormittags LI Uhr die im Jahre 

1865, 1862 und 1861 geborenen Erjap- 
»Reſerviſten 1. Klaſſe und Seewehr 2. Klaſſe. 
23. April Vormittags 7 Uhr die im Jahre 

1864 geborenen Erſatz-⸗Reſerviſten 1. Klaſſe 

und Seewehr 2. Klaſſe. 

Es wird noch darauf aufmerkſam gemacht, 

daß ſämmtliche Leute die Päſſe bezw. Scheine 

mitzubringen haben, damit die erforderliche Ab- 
änderung bezw. der Umtauſch der Papiere überall 
vorgenommen werden kann. 


— Die „Bolt“ berichtet aus Berlin, 25. 
d. Mts., Folgendes: „Einen Mordverſuch gegen 
den eigenen Vater und einen Selbſtmordverſuch 
unternahm am geſtrigen Abend auf offener 
Straße ein ungerathener Sohn. Der Reſtaura- 
teur Richter in Stettin hat einen 19. 
jährigen Sohn Max, den er Kaufmann werden 
ließ. Max Richter's Charakter wurde bei großem 
Hang zum Leichtſinn durch ſchlechte Geſellſchaft 
verdorben und es hielt ihn ſchließlich nicht mehr 
im elterlichen Hauſe. Wiederholt war er der 
väterlichen Zuchtruthe entlaufen, doch immer 
holte ihn der Vater nach Hauſe zurück. In letz- 
ter Zeit hatte ſich Richter bei ſeinen Exkurſionen 


Am 


1 


ſtets nach Berlin gewendet, wo er zuletzt in der 
Invalidenſtraße bei einem gewiſſen Lange Unter- 
kunft gefunden. Am 18. d. Mts. hatte nach 
wochenlangem Suchen der betrübte Vater die 
Spur ſeines ungerathenen Sohnes wieder ge— 
funden, war nach Berlin gereiſt und hatte auch 
ſeinen Sohn zu bewegen gewußt, wieder nach 
Stettin zurückzukehren. Doch bald nach der An⸗ 
kunft entfloh Max wieder nach Berlin. Der 
Vater war deshalb geſtern zum zweiten Mal nach 
hier gekommen, feſt entſchloſſen, den Sohn wie- 
der nach Stettin zurückzuführen. Er begab ſich 
daher nach der Invalidenſtraße, in der Voraus- 
ſetzung, ſein Sohn würde wohl wieder bei Lange 
Unterkunft erhalten haben. Er traf auch zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Uhr Abends ſeinen Sohn in der 
Invalidenſtraße. Unverhofft klopfte Richter jei- 
nem Sohn auf die Schulter und ſagte dabei: 

„Na Bürſchchen, da biſt Du ja.“ Doch der 
Sohn wollte ſich nicht wieder freiwillig unter die 
Zuchtruthe der väterlichen Gewalt beugen. Wäh- 
rend er einige Schritte nach dem Straßendamm 
hin auswich, zog er blitzſchnell einen Revolver 
hervor und feuerte auf ſeinen Vater einen Schuß 
ab, der aber fehl ging. Dann lief Max Richter 
auf das andere Trottoir und richtete den Re— 
volver gegen ſich ſelbſt. Ein Schuß ging zu früh 
los und verletzte ihm einen Finger; ein zweiter 
Schuß traf beſſer. Mit durchſchoſſener Bruſt 
ſank Mar R. zu Boden. Der beſtürzte Vater 
ließ ſeinen lebensgefährlich verletzten Sohn nach 
dem Lazarus-Krankenhauſe ſchaffen, doch iſt kaum 
noch Hoffnung auf Erhaltung ſeines Lebens vor- 
handen. Den Revolver hatte Max R. ſeinem 
Vater entwendet, bevor er das letzte Mal das 
elterliche Haus verlaſſen hatte.“ 


— Java und Sumatra ſind das Reiſeziel 
des Kaiſerpanoramas in dieſer Woche. Wer 
dieſe Tropengegend kennen lernen will und das 
Leben und Treiben der Eingeborenen daſelbſt, 
der verabſäume nicht, ſich der Reiſe anzu- 
ſchließen, ſie iſt ſehr lohnend und intereſſant. 

— Wegen eines über der Nordſee befind- 
lichen tiefen barometriſchen Minimums, welches in 
Begleitung ſtarker bis ſtürmiſcher ſüdweſtlicher 
Winde nach Oſten fortzuſchreiten ſcheint, iſt die 
deutſche Küſte von Borkum bis Rügen geſtern 
Mittag ſeitens der Seewarte gewarnt worden. 

— Seit dem 12. d. M. 
Polizeidirektion gemeldet: 

d. Als gefunden: Verſchiedene in den 
Pferdebahnwagen liegen gebliebene Sachen — 


find bei der königl. 


2 Schlüſſel — 1 lederner Hundemaullorb — 
I jeidenes Halstuch — 1 Portemonnaie — | 
Schild — 3 Schlüſſel — 1 blaujeidenes Tuch 
— l kleines Taſchenmeſſer — 1 Portemonnaie 
mit 12 M. 62 Pf. — l Handſtock — 2 
Schlüſſ el — 1 Fenſtervorſetzer — 1 Taſchen⸗ 
meſſer — 1 graues Tuch mit Riemen — 1 
Medaille mit einem vergoldeten Bleijtiftbalter 
— 1 Rolle Draht — I Zigarrentaſche — 1 


Siegelring — 1 Geſangbuch — I Pelzkragen 
— I Pferdedecke. 
Die Verlierer wollen ihr Cigenthums 
recht innerhalb drei Monaten geltend 
machen. 

b. Als verloren: 1 Geldbörſe mit 4 M. 
50 Pf. — 1 Pincenez — 1 Pfandſchein — 
4 Tuchweſten — 1 Taille — 1 Schlüſſel — 
I Dienſtbuch — l Regenſchirm — 1 Por- 


temonngie mit 14— 15 M. und 4 Pfand⸗ 
ſcheinen — 1 Portemonnaie mit ca. 25 M 
— I Handſtock — 1 Korallenkette mit gol⸗ 


denem Schloß. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 26. März. — Daß man auch beim 
Anpreiſen der Waaren nicht allzu ſtürmiſch vor. 
geben darf, bewies eine Verhandlung, bei welcher 
ſich der Kaufmann Siegmund Roſenthal 
wegen Hauofriedensbruchs und verſuchter Erpreſ— 
jung zu verantworten hatte. R. betreibt in Wol- 
lin ein Geſchäft mit Leinen. und Wollwaaren, 
doch um den Umſatz in demſelben noch zu ver— 
größern, beſucht er auch die umliegenden Ort— 
ſchaften und ſucht hauſirend Waaren loszuſchla⸗ 
gen. So kam er auch am 29. November v. J. 
nach Jaſſow in das Haus des Eigenthümers 
Borchardt und pries dort ſeine Waaren als das 
Vorzüglichſte der ganzen Umgegend an, er fand 
aber trotzdem nicht das gewünſchte Entgegenkom; 
men, im Gegentheil, die im Hauſe anweſende Frau 
des Eigenthümers Borchardt und deren Mutter 
erklärten, daß ſie auf keinen Fall etwas kaufen 
würden und daß ſich der beredte Handelsmann 
entfernen ſolle. N. ließ ſich jedoch nicht abhal⸗ 
ten, auch weiterhin in aufdringlichſter Weiſe die 
Anpreiſungen ſeiner Waaren fortzuſetzen und ſelbſt 
als er ziemlich deutlich zur Thür hinausgewieſen 
war, entfernte er ſich erſt, nachdem er zwei Stücke 
Zeug im Werthe von 6,15 Mark hingeworfen 
hatte, ohne daß ſich die Anweſenden zur Abnahme 
dieſer Waare bereit gezeigt hätten. Trotzdem 
erhielt der Eigenthümer Borchardt am nächſten 
Tage von N. ein Schreiben, worin er um ſchleu⸗ 
nige Ueberſendung von 6,10 Mark erſucht wurde, 
widrigenfalls ihm mit gerichtlicher Klage gedroht 
wurde. Dies führte zu obiger Anklage. R. er- 
klärte bei ſeiner heutigen Vernehmung, daß es 
ſich um ein abgeſchloſſenes Kaufgeſchäft gehandelt 
habe. Dies beſtritten jedoch die anweſenden Zeu— 
gen und mußte der Gerichtshof den eidlichen 
Ausſagen derſelben mehr Glauben ſchenken als 
den Angaben des Angeklagten. Roſenthal wurde 
deshalb für ſchuldig befunden und wegen ver; 
ſuchter Erpreſſung zu 8 Tagen Gefängniß, wegen 
Hausfriedensbruchs zu 30 Mk. Geldſtrafe event. 
6 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttbeater: 
In Folge telegraphiſcher Abſage findet das auf 
heute angeſetzte Gaſtſpiel der Frau Hedwig 
Niemann Raabe nicht ſtatt. Dafür: 
Zu halben Preiſen (Parquet I Mark). „Oberon, 
König der Elfen.“ — Bellevuetheater: 
Zu halben Wreiſen (Parquet 50 Pf.). „Mutter 
und Sohn.“ 


Ho ch w a fie r. 
Marienburg, 25. März. Die Eijen- 
bahn -Betriebs-Direktion macht bekannt: In Folge 
des Durchbruchs des rechten Nogatdeiches bei Jo- 
nasdorf iſt das kleine Werder unter Waſſer ge— 


ſetzt und die Strecke Marienburg bis Elbing 
wahrſcheinlich auf längere Zeit ganz unfahrbar. 
Elbing, 26. März. In Folge des 


geſtern Nachmittag ſtattgehabten Dammbruches er- 
gießt ſich das Waſſer der Nogat in die tieflie 
gende Niederung, die auf zwei Meilen bin ſchon 
überſchwemmt iſt. Die Bewohner retten ſich mit 


ihrer Habe nach Elbing, deſſen Vorſtädte auch 
bereits unter Waſſer ſtehen. 
Danzig, 26. März. Bevor geſtern 


Nachmittag der Dammbruch bei Jonasdorf an der 
Nogat eintrat, fand eine bedeutende Eisſtopfung 
bei Halbſtadt ſtatt. In Folge deſſen ſtaute ſich 
das Waſſer der Weichſel derartig, daß ein gro 
ßer Theil der Stadt Marienburg überſchwemmt 
wurde. Das Poſt- und das Gerichtsgebäude 
ſtehen unter Waſſer; in Lebensgefahr geratbene 
Menſchen, insbeſondere auch die Inſaſſen des Ge 
fängniſſes, wurden durch die Feuerwehr gerettet. 
An der Nogatmündung ſteben acht Dörfer unter 
Waſſer; mehrere Häuſer ſind bereits eingeſtürzt 


und viel Vieb iſt ertrunken. Die Eisftopfung, 
welche ſich in der Danziger Weichſel gebildet 
hatte, iſt durch Pioniere geſprengt, zum Theil 


auch vom Hochwaſſer ſelbſt bejeitigt worden. Hier 


nimmt der Eiegang bis jetzt glatten Verlauf. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— (Maſchine zum Aufreihen von Perlen.) 


Es iſt eine ſehr mühſame und zeitraubende Ar- 
beit, die Glass, Steingut- und ähnlichen Perlen 


mit einer Nadel aufzunehmen und auf Fäden zu 
reihen, wie dies bisher in den Perlfabriken ge 
ſchehen muß, weil die Perlen nur aufgereibt in 
den Handel kommen. Da dieſes Aufreihen die 
Perlen nicht unweſentlich vertheuert, hat mau in 
den betheiligten Kreiſen ſchon lange darnach ge 
ſtrebt, dies auf mechaniſchem Wege bewirken zu 
können, war jedoch bisher trotz vielſeitiger Ver 
ſuche zu keinem Reſultate gelangt. Die neuer— 
dings von Haller u. Berthold in Buchholz (Sach 
ſen) erfundene Maſchine beſteht nach „Ack. Ill. 
W. Gew. Itg.“ aus einem runden oder flachen, 
gehärteten Stahldraht von circa einem Meter 
Länge, an welchem oben ein Häfen zur Auf 
nahme des Fadens angebracht iſt. Am unteren 
Ende iſt der Draht nach einer Schraubenlinte 
gekrümmt. Mit dieſem ſpiralförmigen Theile 
wird die Nadel in einen mit Perlen angefüllten 
Zylinder geſteckt und darin in ſchnelle Rotation 
verſetzt. Die Folge davon iſt, daß das untere 
Ende der Nadel diejenigen Perlen erfaßt, welche 
mit ihren Oeffnungen in der Bahn derſelben lie 
gen, und daß Diele Perlen in dem Drabt binauf⸗ 
getrieben werden. Wenn der Draht mit Perlen 
gefüllt iſt, jo daß dieſelben am oberen Ende an- 


kommen, ſo wird derſelbe aus der die Rotation 
bewirkenden Vorrichtung genommen. In- dem 


Haken der Nadel iſt ein Faden befeſtigt, auf den 
man die Perlen von der Nadel überträgt. 


Verantwortlicher Redakueur W. 


Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 25. März. Auch hier hat ſich 
ein Komitee zur Errichtung einer Reiterſtatue 
für Kaiſer Wilhelm gebildet. 

Karlsruhe, 26. März. Ueber das Augen 
leiden der Frau Großherzogin erfährt die „Karls 
ruher Zeitung“, daß demſelben die letzte traurige 
Zeit zwar nicht günſtig geweſen ſei, daß eine 
Verſchlimmerung des Leidens ſich aber nicht kund 
gegeben habe. 5 

Nom, 26. März. Der „Popolo Romano“ 
beſtätigt, daß der Finanzminiſter Magliani nach 
geſtern ſtattgehabter Beſprechung mit dem Könige 


und auf dringendes Erſuchen Crispis und der 
anderen Miniſter ſeine Demiſſion zurückgezo 
gen hat. 


Paris, 26. März. In dem Prozeſſe gegen 
Wilſon wegen des Ordenshandels hat der Appell 
hof das Urtheil des Zuchtpolizeigerichts aufge 
hoben und ein Wilſon freiſprechendes Erkenntniß 
ertheilt. 

Paris, 26. März. Der Yiterarbijtorifer 
8 Mitglied der Akademie, iſt geſtorben. 


Waſſerſtand. 


Stettin, 26. März. Im Hafen 1,18 
Meter. Wind: 8 im Revier 19 Fuß 5 Jol. 
— Oder bei Breslau, 24. März, 12 Ur, 
Mittags Untervegel + 2,57 Meter. 

Aus Ratibor wird unterm 26. März, 53 
Uhr Vorm., wieder ſteigendes Waſſer gemeldet.“ 
Der Unterpegel zeigte 3,90 Meter Maflerhöbe. 
Aus Neiſſe kommt hente die letzte Nachricht, 
da das Waſſer der Neiſſe wieder fällt (Unter; 
pegel 0,65 Meter). — In Brieg wurden vom 
Oberpegel 5,86, vom Unterpegel 4,48 Meter ab 
geleſen. — Bei Steinau a. O. ſteigt die 
Oder jebr langſam. Der Unterpegel zeigte beute 
Vormittag 7 Uhr 3,63 Meter Waſſerhöbhe. — 
Aus Glogau wird dagegen gemeldet, daß das 
Waſſer fällt. Der Unterpegel marfirte 3,70 
Meter. 


